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Vorbemerkung.

Der vorliegende Band der Enquete über Hausindustrie geht in seinen 
Absichten über die Ziele der übrigen Bände in etwas hinaus. Er will in 
seinen Einzelschilderungen gleichzeitig ein Gesamtbild geben. Die auf Frauen­
arbeit beruhenden Hausindustrien unserer großen Städte, deren Ausbildung 
das letzte Drittel unseres Jahrhunderts gebracht hat, erweisen sich thatsächlich 
überall, wo sie auftreten, als ein entwicklungsgeschichtliches Ganze, das seine 
gemeinsamen Gesetze besitzt und, auseinandergerissen, in seiner Bedeutung nicht 
klar wird. Es war zu versuchen, dieses Ganze für eine einzelne Stadt 
einerseits in Einzelschilderungen nach Möglichkeit im Detail zu erschöpfen 
und andererseits auch in seinen allgemeinen Entwicklungsgrundlagen irgendwie 
deutlich zu machen.

Das letztere Ziel verfolgt die Einleitung. — Unter dem ersteren Gesichts­
punkte ist die Umgrenzung und Anordnung der Einzelarbeiten erfolgt; derart, 
daß zunächst die von neuen Bildungen größtenteils zur Seite geschobenen 
Textilhausindustrien und die gleichfalls zum Teil verdrängten Putzindustrien 
und dann im Anschluß an die in weiblichen Händen liegende Damenmaß­
schneiderei die verschiedenen größeren aus dieser heraus und neben ihr er­
wachsenen neuen Zweige der Berliner Bekleidungsgroßindustrien, endlich die 
mit ihnen in vielfachem Zusammenhang stehende Stickereiindustrie dargestellt 
sind. Die außerdem noch geschilderte Portefeuillewarenindustrie ist die 
einzige mit dem Komplex der übrigen nicht in direktem Zusammenhang 
stehende Hausindustrie, die in Berlin noch weibliche Arbeitskräfte in irgend­
wie beträchtlichem Umfang verwendet. Als Schluß ist eine Schilderung der 
Danziger Frauenhausindustrie angefügt, die weniger den Zweck hat, die dortigen 
Industrien eingehend zu untersuchen, als durch die Ermöglichung eines all­
gemeinen Vergleichs die Berliner Verhältnisse in schärfere Beleuchtung zu 

rücken.



VI Vorbemerkung.

Während die Mehrzahl der Arbeiten sich nach dem Hauptzweck der 
Enquete im wesentlichen auf die Untersuchung der Betriebsform beschränkt, 
stand dem Verfasser der Arbeit über die Kleiderkonfektion ein um­
fangreiches in längerer Zeit von ihm selbst gesammeltes Material, das vor 
allem auch die Lage der Arbeitskräfte betraf, zur Verfügung. Seine Ar­
beit ist daher eine monographische Schilderung dieses Industriezweiges nicht 
nur nach der wirtschaftlichen sondern auch nach der socialen Seite geworden. 
Man gewinnt dadurch auf dem breitesten Gebiet der Berliner hausindustriellen 
Frauenarbeit einen Einblick in den lebendigen Untergrund der Betriebs­
konstruktionen, mit denen sich die anderen Arbeiten vorzugsweise zu be­
schäftigen haben. — Wesentlich über die Schilderung dieser Formen 
geht nach anderer Richtung auch die Arbeit über das Stickereigewerbe 
hinaus. Sie soll gleichzeitig eine von der Verfasserin durchaus selbständig 
vorgenommene Untersuchung über den Zusammenhang zwischen weiblichem 
Hausfleiß und Hausindustrie auf einem der Hauptgebiete des ersteren sein. 
Die Arbeit von Herrn I)i. Feig über die Wäscheindustrie ist ein von ihm 
im letzten Winter gehaltener Vortrag. Er hat diesen, in einer Art Auszug 
aus seinem Buch über „Hausgewerbe und Fabrikbetrieb in der Berliner 
Wäscheindustrie", in freundlicher Weise für die Enquete zur Verfügung gestellt, 
um das in diesem Band gegebene Bild abrunden zu helfen.

Die Heranziehung der Mitarbeiter ist für die Beiträge I, V, X, XI 
durch die Güte von Herrn Prof. Schmöller, für die Beiträge III, IV, 
VIII und XII durch die Güte von Herrn Prof. Gering erfolgt. Beide 
Herren haben auch einen Teil der Arbeiten in ihren Seminarien zum Vor­
trag gelangen lassen. Die Ausarbeitung der Beiträge Nr. Ill und IV hat 
Herr Prof. Sering unter seiner direkten Leitung vornehmen lassen.

Für mannigfache Unterstützung bei Beschaffung des statistischen Materials 
der Einleitung habe ich Herrn Geheimrat Prof. Dr. Petersilie und Herrn 
Dr. E. Hirschberg auf das wärmste zu danken.

Alfred Weber.
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Einleitung.
Die Entwicklungsgrundlagen der großstädtischen Frauen­

hausindustrie.

Von

Or. Alfred Weber, Berlin.

Bis zum Anfang unseres Jahrhunderts schien es als sollte unsere 
Kulturentwicklung zu einer zunehmenden nicht bloß geistigen, sondern 
auch wirtschaftlichen Einschließung der Frau in die Kreise der Familien­
existenz führen. NuILer taeeat Lu eeelosLa war ungefähr so alt wie die 
auf der heutigen Familie beruhende staatliche Kulturentwicklung selbst. 
Aber seit dem Ausgang des Mittelalters war in den Städten auch die 
Ausschließung der Frau von den Hauptgebieten der gewerblichen Arbeit strenger 
geworden; und was sich in den spärlichen Großindustrien an Frauenarbeit 
eingebürgert hatte, hob die allgemeine Entwicklung nicht aus. Wenn man 
die Verhältnisse des platten Landes und der Städte verglich, konnte man 
glauben, es sei ein Rückstand der Barbarei, daß die Frau außerhalb der 
Stadtmauern auf gleichem Fuß mit dem Mann um das tägliche Brot 

kämpfte.
Unsere heutige Entwicklung erscheint als eine völlige Umkehr dieser 

Tendenzen. Gerade an den Stellen der höchstentwickelten Kultur sind die 
Frauen am wenigsten auf das Familienleben beschränkt. Das platte Land 
übertrifft heut noch immer die kleineren und mittleren Städte in der Be­
teiligung der Frau an der Erwerbsarbeit; von den Großstädten aber wird 
es seinerseits übertroffen. Thatsächlich dringt die Frauenbeteiligung an der 
Berufsarbeit auf fast allen Gebieten unserer materiellen und geistigen Existenz 
heute vor.



XIV Alfred Weber.

Es giebt eine höchst einfache Formel, mit der man die realen Grundlagen 
dieser Umwälzung aufdecken kann. Man kann einfach sagen: Die Erleichte­
rung der Arbeit durch die Entwicklung der Technik und Arbeitsweise hat 
die Großindustrie in den Stand gesetzt, die Frauen der unteren Schichten 
als Arbeitskräfte zu einer Produktion zu verwerten, mit der sie die Frauen 
aller Schichten durch Zerstörung der Hauswirtschaft aus der Familie 
heraus und in die Erwerbsthätigkeit und Berufsarbeit hineintreibt. 
Anders gewendet: Die Technik hat die großindustrielle Frauenarbeit möglich 
gemacht, mit dieser die hauswirtschaftliche Frauenarbeit vernichtet und 
dadurch wiederum industrielle und sonstige berufliche Frauenarbeit ge­
schaffen. Die Formel erklärt den großen Gang der Entwicklung; sie reicht 
aber nicht aus, wenn es sich darum handelt, irgend eins der Einzel­
gebiete weiblicher Arbeit, das sich ergeben hat, in den Grundlagen und 
Gesetzen seiner Ausbildung zu verstehen. Hier wirken häufig nicht bloß 
das Geeignetwerden irgend einer Art Arbeit und das allgemeine „Freiwerden" 
weiblicher Arbeitskräfte, sondern eine ganze Reihe komplizierterer Kom­
ponenten der Entwicklung zusammen, und wir werden daher, um einen Boden 
für die in diesem Band folgenden Untersuchungen über die weiblichen 
Arbeitsgebiete, die in der Hausindustrie entstanden sind, zu gewinnen, zunächst 
versuchen müssen, die gemeinsamen besonderen Entwicklungsgesetze dieser 
Arbeitsgebiete zu finden.

Wir fragen dazu zunächst: Welcher Art und von welchem Umfang sind 
diese Arbeitsgebiete? Man hat sie bisher eigentlich wenig unter einem 

gemeinsamen Gesichtspunkt betrachtet.
Soweit das moderne Einströmen der Frauen in die Industrie in deren 

fabrikmäßig betriebenen Teile stattfand, hat es von Anfang an die all­
gemeine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Die kapitalistische Umwandlung 
der Frauenarbeit trat hier in greifbarer Form vor jedermanns Auge; man 
mußte sich fragen, ob man die Überanstrengungen der Frau durch Nacht- und 

Sonntagsarbeit und die rücksichtslose Ausdehnung der Arbeitszeit ungestört 
fortgehen lassen sollte. Wie die Erörterung der Regelung der Frauenarbeit 
in den Fabriken, ist daher auch die Beobachtung ihres Fortschreitens so alt 
wie sie selbst. Aber was man da vor sich sah und besprach, war nur die 
eine Seite einer Entwicklung, die noch eine andere mehr im Schatten ver­
laufende Hälfte besaß. Die Verwendung der zuströmenden weiblichen Arbeits­
kräfte für die kapitalistische Absatzproduktion war auch außerhalb von 
Fabrikmauern möglich; man konnte die Gebiete der Eigenproduktion und 
Störarbeit, die man den Frauen mit der einen Hand wegnahm, diesen mit 
der anderen Hand zusammen mit verwandten Gebieten der gewerblichen
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Produktion in äußerlich kaum verwandelter Form wiedergeben, wenn man 
eben diese Arbeitsgebiete nicht in die geschlossenen Fabriken hineinzog, sondern 
zum Anbaufeld kapitalistischer Hausindustrie machte. Das geschah; und ein 
rapides Einströmen weiblicher Hände in diesen neuentstehenden hausindustriellen 
Teil der Großindustrie war die direkte Folge. Es erwuchs ein zweites, der 
öffentlichen Aufmerksamkeit zunächst mehr entzogenes Gebiet einer um so 
intensiveren kapitalistischen Frauenausbeutung; und man kann zweifelhaft 
sein, ob sich die Ausdehnung dieses Gebietes im letzten Drittel dieses Jahr­
hunderts nicht in erheblich schnellerem Tempo vollzogen hat, als die des Gebiets 
der Frauenfabrikarbeit. Es fehlt für die direkte Erfassung der Entwicklung an 
allem brauchbaren statistischen Material. Man ist auf Rückschlüsse aus den 
unsicheren und unvollständigen Zahlen über die allgemeine Entwicklung der 
gewerblichen Frauenarbeit angewiesen; aus ihnen kann man durch Abzug der 
Zahlen über die Frauenfabrikarbeit, wenn man die Frauenarbeit im eigent­
lichen Handwerk und in der Stör im Verhältnis zur Bevölkerung als 
stationär annimmt, wozu man im ganzen berechtigt ist, gewissermaßen einen 
Schattenriß der Zunahme der hausindustriellen Frauenarbeit entnehmen.

In Alt-Preußen nahm die Zahl der Fabrikarbeiterinnen von 1861—95 
von 90 360 auf 279 817? zu bei einem Wachstum der weiblichen Be­
völkerung von 9,16 auf 13,28 Millionen Seelen; sie stieg also von 0,9 
auf 2,1 o/o der Frauenbevölkerung. Die Gesamtzahl der Frauen in der 
Industrie nahm aber in dem kürzeren Zeitraum seit 1867 von 170 0003 
auf 662 0114 d. h. von 1,6 auf 4,9 o/o der weiblichen Bevölkerung zu. 

Während die Frauenfabrikarbeit also im letzten Drittel dieses Jahrhunderts 
sich im Verhältnis zur Bevölkerung etwas mehr als verdoppelt hat, hat sich 

die sonstige Frauenarbeit in der Industrie, deren Wachstum man durch Ab­
zug der Frauenfabrikarbeit erhält, in derselben Zeit mehr als verdreifacht, 
sie ist von 0,8 auf 2,9 O/o der weiblichen Bevölkerung gestiegen, umfaßt also 
heute 2,1 o/o, die Frauenfabrikarbeit dagegen nur 1,2 o/o der weiblichen Be­
völkerung mehr als damals. Man mag diese Zunahme der Frauenarbeit außer­
halb der Fabriken zu einem nicht geringen Teil auf eine bessere statistische 
Erfassung gerade dieser Art Arbeit schieben, es bleibt immer noch, 
da 278 000 außerhalb der Fabriken thätige Frauen 1895 mehr gezählt sind, 
als bei analogen Verhältnissen wie 1867 hätten vorhanden sein dürfen,

* Jahrbuch für die amtliche Statistik des preußischen Staates Bd. II, S. 231. 
2 Bericht der Gewerberäte für 1895.
3 Preußische Statistik Bd. 16, S. 170.
4 Statistik des Deutschen Reiches, Bd. 104 S. 602, in Verbrndung mit S. 224, 

565—579.


